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1553, an welchem Tage er auch nur durch einen Vergleich, bestätigt durch das Kammergericht zu Speyer,
beendigt wurde. Von den ursprunglichen Interessenten lebte keiner mehr. Graf Ludwig Casimir von

Hohenlohe zahlte an die Hipler'schen und Lebkucher'schen Erben 2536 fl. gegen Rückgabe der Schuldver
schreibung.

Von Hipler'schen Nachkommen wurden keine Spuren gefunden, es sei denn, daß Johann Michael
Hipler, welcher anno 1629 äußerer Burgermeister zu Rothenburg a. T. war, unter seine Nachkommen ge—

hörte. (Das Wappen der Rothenburger Hipler: auf rothem Schild ein schräg von rechts nach links lau
fendes silbernes Wellenband, in welchem zwei Fische sind.)*)

Eine kleine Berichtigung sei noch gestattet: Stahr bedauert, daß Männer wie Florian Geyer und

Hipler klanglos in den Orkus hinabgestiegen seien; zwei Dichter haben indeß Florians tragisches Geschick

poetisch verherrlicht. J. G. Fischer und der Dichter und Forscher Dillenius, und hat in diesen Tragödien
auch Hipler seinen würdigen Platz gefunden. Auch Theodor Mügge hat in seinem vortrefflichen historischen

Roman „der Prophet“ Hipler eine hervorragende und der Geschichte entsprechende Rolle zugewiesen; er macht
uns noch mit einer liebenswurdigen Tochter Hiplers bekannt, von deren einstigem Dasein wir jedoch trotßz

Nachforschung nichts aus den alten Kirchenbüchern finden konnten.

Die jüngste Hipler beschiedene Ehre war die, am 28. Juli 1877 mit dem Ulmer historischen
Festzug stolz als Repräsentant seiner Zeit einherschreiten zu dürfen.

F. G. Bühler.
*) Nachdem Bossert nachgewiesen, daß Hipler den Beinamen „Fischbach‘“ (. Vem. o.) von einer Besitzung zu

Finsterroth gefuhrt, trifft das Hipler-Rothenburg'sche Wappen als redendes Wappen vollständig auf Wendel Hipler zu, und

dürfte somit der Zusammenhang des Rothenburger Hipler mit unserem H. zweifellos sein. B.

M. Der Tod des Grafen Albrecht voon Hokenlohe.
Von Rektor Boger in hringen.

D. F. Strauß erzählt in seinem sehr werthvollen, aber wenig bekannten Buche „Leben und Schrif
ten des Dichters und Philologen Nicodemus Frischlin“ Frankfurt 1856, daß Frischlin als neuernannter

Wirtemb. Hofpoet die Hochzeitsfeier des Herzogs Ludwig mit Dorothea Ursula von Baden, November 1575,
episch besungen habe in 7 Büchern, jedes von 700 und mehr lateinischen Herametern und zwar A. 1577.
Aus diesem Heldengedichte nach Virgil'schem Zuschnitt glaubt Strauß eine Episode, die für diese ganze

Dichtungsart bezeichnend sei, hervorheben zu sollen.

Ein Graf Albrecht von Hohenlohe, sagt Strauß, hatte am ersten Tag den zweiten Dank, einen

goldenen Kranz errungen, während der Furst Johann Ernst von Anhalt den ersten Preis gewann. Tags
darauf rannten diese Beiden gegen einander und der Hohenlohe wurde von dem von Anhalt mit dem

Speere in der Gegend des Gürtels verwundet, stürzte und mußte aus den Schranken getragen werden,

starb auch in Folge davon nach wenigen Tagen.

Wie nun Frischlin mit seiner poetischen Ausgabe zurecht kam, möge man bei Strauß S. 89 nach
lesen. Frischlin wurde Ende 1576 mit seiner Arbeit fertig, und als sie imMai 1577 gedruckt wurde,
schikkte erein Exemplar dem Rektor des Pädagogiums in hringen, Beyer, mit der Aufforderung (wie

Beyer in der Vorrede zu seiner übersetzung 13578, Tübingen, Georg Gruppenbach sagt), „gedachte Heroischen

„Verse in 7 Büchern aus dem Latein in Teutsch Verß oder Reimen zu tranßferiren, mit vermeldung, daß

„ihme die Vena und der Stylus meiner Teutschen Verß vor andern sonderlich gefallen.“
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Im Olktober erschienen

„Sieben Bücher von der Fürstlichen Würtembergischen Hochzeit
des Durchleuchtigen Hochgebornen Fürsten und Herrn, Herrn Ludwigen, Hertzogen zu Würtemberg und Teck,

Erstlich in Latein beschrieben durch Nicodemum Frischlinum P. L..
aber von newem auß dem Latein in Teutsch Vers oder Reimen transferirt

durch Carolum Christopporum Beyerum von Speir.“
Getruckt zu Tübingen bey Georgen Gruppenbach 1578.

Strauß führt aus der Vorrede des Beyer an, er habe von jeher darauf gedacht, wie unsere liebe
teutsche Muttersprach exornirt möcht werden und solches nicht allein prosa, sondern auch ligata oratione.
Die bisherigen deutschen Poeten haben des gccentus in den Reimen kein Sorg und Acht gehabt,
sondern nur auf die Zahl der Sylben, und ob sichs am Ende reime: Er dagegen habe sich bestrebt, daß
in den deutschen Rhythmis die quantitas syllabarum, soviel den accentum belangt, fleißig und soviel
immer möglich, gehalten und observiret werde.

Es zeichnen sich, sagt Strauß, seine deutschen Verse immerhin vor anderen jenes Zeitraums durch
geringere Harte aus und der Ausdruck ist, obwohl alles sehr ins Breite und Platte gearbeitet erscheint, bis—

weilen nicht ohne Lieblichkeit.

Die Vorrede Beyers ist datirt: Oeringen den 18. October Amo 15377.

Carolus Christophorus Beierus Spirensis,
des Pacdagogii zu Oeringen in der Grafschaft Hohenlo

Paedonomarcha.
Von Beyer ist aus Wibel Bd. J, S. 568, bekannt, daß er geboren war zu Speier A. 1527.

Sein Vater, Johann Beyer, war Botenmeister am Kammergericht daselbst, seine Mutter Christine, eine

Tochter des D. Ambros. Dieterich.
Seine zu Speier begonnenen Studien erneuerte er in Straßburg, dann war er 3 Jahre Hypo-

didascalus in Speier, las 3 Vierteljahre in Heidelberg über die Partitiones dialect. Sturmii. Sodann
war er 1 Jahr in Steineck bei Dr. Höocklin, zu Straßburg und bei seinen Eltern je 1 Jahr, zu Nürnberg
3 Jahr Haus-Prazeptor, zu Erbach und zu Maulbronn Präzeptor, zu Stuttgart Informator bei 3 von
Plieningen, sechthalb Jahre zu Bockenau*) Collaborator an dem (lollegium Nobilium, von 1567 an Rektor
in Ohringen bis 1582. Er hatte 1581 wegen eines angeschuldigten Unfleißes ein gemeinschaftliches Cassa—

tionsDecret erhalten, wurde aber bis 1582 beibehalten, sodann da Dr. Jac. Andreä, der zuvor Fürbitte für
ihn eingelegt, seine Entlassung selbst approbiret, einer geschehenen fürstlichen Intercefsion ungeachtet dimittirt.

In der Ausgabe von Nicodemi Frischlini Rebecca ete. Francofurti 1576. findet sich im
Anhang S. 111 folgender Brief Beiers an Frischlin, der über den Ursprung der Beziehungen beider Ge—

lehrten zu einander Auskunft gibt:
INGEXII GLORIA ERVDITIONIS fama et virtutum splendore ornatissimo viro D. M.

Frischlino, Poeseos Professori celeberrimo in Academia Tubingensi, domino atque amico meo
plurimum observaido. S.

Venit ad me, vir clarissime carissimeque, poetarum unica solidaque gloria, N. N., ju-
venis ingenuae indolis et industriace, in Poesi longe felicissime collocatae, qui propter carmi-
num condendorum facultatem, imo facilitatem mihi est ita carus, ut fratris sit loco. Is vero
mihi reddidit carmina de nuptiis regis Galliae et Elisabethae divi Caesaris Maximiliani filiae, a
te composita.

) Bockenau bei Wibel ist ohne Zweifel Backnang. Wenigstens sagt Beyer in der Vorrede, er sei inwürttem
bergischen Diensten gewesen Allerding weiß die O.A. Beschreibung Vacnang nichts von einem Collegium Nobiliumin 8.
Eebensewenig Slalins;aber sieerwähnt, daßß der lettteSutsprobstJoh Thr. v. Zimmern „etliche Devutate auf Stodia
junger Edeüeut“ verwenden mußt. — — . Red.
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Subscriptum erat éexemplari hoc Distichon:
Condita Christophoro condono carmina Carlo

Carole, candidulo carmina corde cape.

Affirmabat X, tuum esse qurox, id quod ego facilius videbam et merito
credére dehni. Quare ita gandebam accepto hoc muneére, me in tanti viri quamvis ignoti no-
ticium aliquam venisse, ut doluerim non addita fuisse hec verba tam oleganti Disticho: Dono
dedit autor, sive autor subscripsit, ut potuissem gloriari tua ese nmanu scriptum. Est enim a
natura id nobis inditum ut eos quoque, quos nunquam videmus, propter virtutis nomen, eru-
ditionis famam immortalem, non sohmi (ut orator ait) amemus unice, sed eorum eétiam fami-
liares esse gestiamus maxime et ambiamus amicitiam. Neque vero in tuam laudem nunc
éexpatiahor, ne in os te laudare videar, ut quem ex ingenii monumentis jam celebrem esse

noverimus, sed gratitudinis ergo pro curminibus missis ac animi mei declarandi gratia saltem
hasce literulas scribere volui, Clarissime D. Prischline.

Quod si per otium licuerit aut pro tua humanitate tibi libuerit, poteris per hunc Stu-
diosum ad me literas dare, quae certe mihi cérunt gratisimane. Ad utililatem Studiosorum et
Musarum gloriam, valetudinem tuam velim cures diligentissime et iub quoque cum N. nostro ames.

Vale. Datac raptim Oeéringae, Culend. Decembr.
T. H

cucur n
Carolus Christophorus Beierus

Rector Ludiliterarii Oeringiaci.
Wir heben nun die auf den Grafen Albrecht bezuglichen Stellen heraus.

Graf Albrecht war der alteste Sohn Ludwig Casimir's, des Stifters der Neuensteinschen Haupt—

linie, geboren 28. Mai 1543, vermählt mit Eleonore, Grafin von Hanau, residirte zu Weikersheim und

starb kinderlos zuStuttgart 16. November 1575 während der Hochzeitfeierlichkeiten des Herzogs. (Fischer,

Hohenloh. Gesch. II, S. 44; s. auch Lebensbild. II, I. S.94-97.)
II. Buch.

S. 87.

Als schon der Most verjehret hat,

Und der November einhertrat,
Den man den Wintermonat nennt,

In dem Sankt Martin kommt gerennt,

Bald sah man erstlich da erscheinen

Graff, Herrn, ein jeden mit den Seinen
c. xc.

Und fürnemlich wurd' außerkorn

Von Hohenloe der Wohlgeborn

Herr Herr Graf Albrecht, mich vermerk,

Und Herr genent zu Langenbergk.

Auff die Hochzeit beschriben war,

Mit fünffzehn Pferden kame dar,
Und mit ihm für sich selb, sprich ich,

Von Hohenloe Graff Friderich
Auch kam, so beide Brüder sein,

Von Hochadlichem Stammen fein,

Auß hohem Heldenmuth ohn Zag,

An Thaten trefflich, als ich sag.

Der Grechtigkeit all beid geflissen,

In eim auffrichtigen Gewissen,

Gneigt der reinen Religion

Ohn einig Superstition.

V. Buch
schildert den Einritt zum Turnier.

S. 292.
Und kam aufft Ban geritten do

Graff Albrechte von Hoenlo,

Und auch ein Herr zu Langenberg,

Der trefflich Kriegsherr, mich vermerck,

Freudig auff seim schönen Caball,
Der im hett geben dazumal

Ein Namen, selbs gar wol bekandt,

Und hatt ir Gnaden sich genant

Den von der schönen Rosen frisch,

Genennet die Indianisch.

Ritt auff die Ban mit allem fleiß,
Bekleidet in ganz kreidenweiß.

In weissem Küris, planck Harnisch,

Der Gaul war weiß, weiß Federbüsch,

Zeug, Zäum, Spieß und Helmlin, versteh,

Glänzt alles weiß, gleich wie der Schnee.












